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Die Debatte darum, inwiefern Migration mit Kriminali-
tät in einem Zusammenhang steht, ist nicht neu – vor 
einigen Jahren wurde das Thema als „Ausländer:innen-

-
keit verändert zu Kriminalität und Zuwanderung. Dabei 
ist das gängige Narrativ, dieses Thema würde politisch 
und medial tabuisiert und wissenschaftlich nicht nä-
her untersucht, nicht haltbar (Walburg 2018). Ganz im 
Gegenteil: Inwiefern Migrationserfahrungen zu mehr 
strafbarem Verhalten führen, wird bereits seit Langem 
intensiv beforscht und immer wieder sowohl politisch 

der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) angestoßen. Seit 
dem Jahr 2015, in dem die Zuwanderung zahlenmäßig 
hoch war, erstellt das Bundeskriminalamt (BKA) jährlich 
ein Lagebild zum Thema „Kriminalität im Kontext von 
Zuwanderung“; in diesem ist der Terminus „in Deutsch-

nicht die deutsche Staatsangehörigkeit (BKA 2024a). 
Da dieser Anteil deutlich höher ist als der Anteil von 

-
bevölkerung in Deutschland (Statistisches Bundesamt 

Ein weiterer Anlass für Diskussionen um die sogenannte 
„Ausländer:innenkriminalität“ ist, dass der Anteil nicht-
deutscher Tatverdächtiger seit Jahren steigt, von 2022 

Problematiken in den gängigen Analysen und Schluss-
folgerungen zum Phänomen vor und fasst die kriminolo-
gischen Kernerkenntnisse zur Thematik zusammen. Des 
Weiteren wird auf grundlegende Verzerrungen in der 
medialen Berichterstattung eingegangen.

Bereits die Tatsache, dass man Menschen, die einen 
deutschen Pass besitzen mit denjenigen ohne solchen 

(vgl. Sommer 2012). Schon dadurch entsteht eine Ab-

grenzung, Andersartigkeit wird vorausgesetzt – be-
stimmte personenbezogene Aspekte scheinen relevant 
– niemand jedoch würde nach den Unterschieden der
Kriminalität von Menschen mit hohem Body-Mass-Index
(BMI) und solchen mit niedrigem BMI fragen. Nicht zu-
letzt daher, weil Menschen, egal wie viele Kilos sie wie-
gen, als heterogene Gruppe wahrgenommen werden.
Bei der Analyse des Zusammenhangs von Migration und
Kriminalität allerdings scheint das keine Rolle zu spie-
len. Hier werden äußerst heterogene Lebensumstände

-
zigen Kategorie sinnvoll erfassen lassen.

unscharf verwendet und teilweise mit Konzepten wie 
Flucht oder Migrationshintergrund gleichgesetzt, was 
zu einer Vermischung und Verwirrung unterschiedlicher 
Bedeutungsinhalte führt. Drei Bezeichnungen scheinen 
in Bezug auf die Thematik zentral: Migrant:in, Deut-
sche:r mit Migrationshintergrund und Ausländer:in. Da 

sie kurz erläutert werden. Migration bezeichnet den 
Umstand, dass ein Mensch dauerhaft seinen Wohnort 
wechselt – die Binnenmigration innerhalb Deutschlands 
bleibt hier außer Acht, es geht um die internationale 
Migration, also einen Umzug über Landesgrenzen hin-
weg. Als Ausländer:innen hingegen werden Personen 
ohne deutsche Staatsangehörigkeit gefasst, unabhängig 
davon, ob sie migriert sind oder nicht. Im Jahr 2023 

Ausländer:innen. 

-
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vom Bundesamt für Statistik genutzt wird, lautet, dass 
jemand einen Migrationshintergrund hat, wenn er bzw. 
sie selbst nicht automatisch bei Geburt die deutsche 
Staatsangehörigkeit bekommen hat oder dies auf min-

-
schen Bundesamt genutzt, in der Forschung spricht man 
eher von Menschen mit Migrationsgeschichte.

In erster Linie handelt es sich bei den drei genannten 

Abgrenzung, sondern hinsichtlich des Aussagegehalts. 
Denn fraglich ist, was die Menschen innerhalb dieser 
Gruppen miteinander verbindet. Eine Migrationserfah-
rung kann höchst unterschiedlich verlaufen, je nach-
dem, ob man freiwillig umzieht, beispielsweise wegen 
einer Beziehung oder eines Berufs. Dann konnte man 
das Land kennenlernen und ein soziales Umfeld aufbau-
en. Fluchtmigration auf der anderen Seite kennzeichnet 
sich durch Unfreiwilligkeit und wenig Vorbereitung. Die 
Staatsangehörigkeit selbst wiederum sagt wenig über 
Migrationsbezüge aus. So können Menschen, die als 
Ausländer:innen in Deutschland erfasst sind, in Deutsch-
land geboren, aufgewachsen und zur Schule gegangen 
sein und sich von ihrer Sozialisation nicht von anderen 

Ebenso kann dies auf Deutsche mit Migrationshinter-

Ableitungen dahingehend, welche Bedeutung eine Mi-
grationsgeschichte für die jeweilige Person hat. In der 
rein statistischen Betrachtung wird ganz ausgeblendet, 

anders, wahrgenommen wird.

Wenn in der Debatte um Migration und Kriminalität also 
versucht wird, Bezüge zwischen kriminellem Verhalten 
und einer Staatsangehörigkeit oder Migrationsgeschich-
te bzw. Migrationserfahrung zu ziehen, werden Gruppen 
herangezogen, deren Mitglieder sehr heterogen sind 
und keine Merkmale aufweisen, die allen innerhalb 
der Gruppe gemein sind, außer die statistischen Kenn-
zahlen. Wenn jedoch verhaltensrelevante Erklärungen 
gesucht werden, können diese wohl kaum in der Staats-
angehörigkeit gefunden werden, sondern es müssten 
viel eher Faktoren wie Sozialisationserfahrungen sowie 
prägende Lebensmerkmale, Einstellungen und Persön-
lichkeitsmerkmale hinzugezogen werden.

 

Hintergrund: Polizeiliche 
Kriminalstatistik

mit der jährlichen Vorstellung der PKS erneut aufgegrif-
fen. Die PKS wird allerdings nicht dafür erstellt, um mehr 
über Ursachen und Hintergründe von Kriminalität zu 
erfahren. Vielmehr ist sie ein Nebenprodukt polizeilicher 
Arbeit. Sie umfasst alle Straftaten sowie weitere Infor-
mationen zu diesen, die in dem jeweiligen Kalenderjahr 
als abgeschlossen an die Staatsanwaltschaft übermittelt 
wurden – zu diesem Zeitpunkt handelt es sich um Tat-
verdächtige. Der weitere Verlauf der Strafverfolgung, 

kommt, wird nicht festgehalten. Die PKS umfasst somit 
nur Angaben zu tatverdächtigen, und nicht zu abgeurteil-
ten, Personen. Die PKS wird nicht nachträglich korrigiert, 
wenn beispielsweise die Staatsanwaltschaft das Delikt 
anders bewertet oder den Tatverdacht fallen lässt. 

Die PKS bildet zudem nicht die Kriminalitätslage in 
Deutschland umfassend ab, sondern nur das sogenannte 
Hellfeld. Das Dunkelfeld, also das Kriminalitätsaufkom-
men, welches der Polizei nicht bekannt wird, ist um ein 
Vielfaches größer. Im Wesentlichen sind es zwei Fakto-
ren, die darüber bestimmen, wovon die Polizei Kenntnis 
erlangt: das Anzeigeverhalten von Bürger:innen und das 
eigene Kontrollverhalten (Razzien, Streifenfahrten, Per-
sonenkontrollen, Schwerpunktermittlungsgruppen etc.) – 
wobei der Anteil von Strafverfahren, die durch Anzeigen 

(Neubacher, Bögelein & Bachmann 2021). Bestimmte 
Delikte, wie beispielsweise im Bereich der sexualisierten 

und Befürchtungen, es werde einem nicht geglaubt, von 
dem Gang zur Polizei abhalten. Andere werden nicht 
angezeigt, weil es kaum Aussicht auf Erfolg gibt und das 

Beleidigung. Ein Anzeigeanreiz wiederum könnte in einer 
Vorgabe einer Versicherung liegen, wie es sich hinsicht-
lich eines Fahrraddiebstahls und der Hausratversiche-
rungen meist verhält. Das Kontrollverhalten wiederum 
ist neben anderen Faktoren abhängig vom Umfang der 
Personalressourcen oder von (politischen) Schwerpunkt-
setzungen. Sieht eine innenpolitische Agenda beispiels-
weise vor, sogenannte Clankriminalität durch eine hohe 
Anzahl an Razzien in Shisha-Bars zu bekämpfen, werden 
andere Straftaten und Tatverdächtige aufgenommen, 
als wenn man gegen arbeitsrechtliche Verstöße in der 
Fleischindustrie vorgehen möchte.
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Aussagekraft der PKS in Bezug auf 

Die PKS erfasst nicht, ob jemand eine Migrations-
geschichte aufweist. Zunächst gibt die PKS lediglich 
Auskunft darüber, wie viele tatverdächtige Personen 
deutsch1 oder nichtdeutsch2 sind. Seit 2017 wird des 
Weiteren ein sogenannter Zuwanderungsstatus erfasst. 
Hierunter werden jedoch nicht alle Zuwanderungsarten 
subsumiert. Vielmehr ist darin der Versuch zu sehen, 
Migration im Kontext von Flucht zu erfassen – und wie-
der wird hier eine Vergleichskategorie verwendet, die 
annimmt, dass Flucht und Kriminalität zusammenhän-
gen. Als zugewanderte Tatverdächtige werden folgende 
Personengruppen gezählt: Asylbewerber:innen, Schutz-
berechtigte und Asylberechtigte, Menschen mit einer 

unerlaubt in Deutschland aufhalten. Nicht erfasst wird 
jedoch der Zeitpunkt der Zuwanderung.

Die Kategorien der PKS, die den Bereich Migration be-
rühren, sind somit äußerst ungenau. Die Aussagekraft 
der Kategorien „Deutsch“ und „Nichtdeutsch“ ist auf-
grund ihrer Schwächen begrenzt, da „Nichtdeutsch“, 
ebenso wie „Deutsch“, eine äußerst heterogene Gruppe 
umfasst. Zudem haben auch viele Menschen mit deut-
scher Staatsangehörigkeit eine Migrationsgeschichte. 
Ebenso ist die Gruppe der Zugewanderten sehr unter-
schiedlich. Sie umfasst Menschen, die erst vor Kurzem 
oder vor einigen Jahren nach Deutschland immigriert 
sind. Im Fall der Duldung könnte es aber sein, dass gar 
keine Migration stattgefunden hat, ein in Deutschland 
geborener Mensch seit seiner Geburt in Deutschland 
nur geduldet wird. Hier wirkt sich die politische Ent-
scheidung aus, dass nicht die Geburt in Deutschland 
ausreicht, um deutsch zu sein, sondern ein Abstam-
mungsrecht gilt. Das ist jedoch nicht das einzige Inter-

1  Als deutsch wird eine tatverdächtige Person geführt, wenn sie die deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzt, auch wenn sie daneben noch weitere Staats-
angehörigkeiten hat.
2  Als nichtdeutsch werden Tatverdächtige gefasst, die nicht die deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzen.

pretationsproblem, wenn man auf Grundlage der PKS 
beantworten will, ob und wie Kriminalität und Migration 
zusammenhängen.  
Einige Straftaten, die sogenannten ausländerrechtlichen 
Verstöße3, können ausschließlich Ausländer:innen be-
gehen, was die Vergleichbarkeit zwischen deutsch und 
nicht deutsch weiter erschwert. Allerdings weist die PKS 
die Daten mit diesen Delikten und ohne diese Delikte 
aus. 

Ein erheblicher Verzerrungsfaktor ist hingegen, dass 
Menschen, die als fremd, also der Mehrheitsbevölke-
rung nicht zugehörig, wahrgenommen werden, eher 
in der Kriminalstatistik erfasst werden (Walburg 2022). 

-

-
men und benachteiligten Stadtvierteln zusammen (Ruch 
2022). Zum anderen ist auch das Anzeigeverhalten – das 

Die Entscheidung, wann abweichendes Verhalten als 
so schwerwiegend wahrgenommen wird, dass andere 

unbewussten Stereotypen und Vorurteilen – etwa ist die 
Anzeigebereitschaft bei nichtdeutsch gelesenen Namen 
deutlich erhöht (vgl. Häßler & Greve 2012). Beispiels-
weise zeigte sich in einer Befragung unter Schüler:innen 
der neunten Klassen in Niedersachsen in Bezug auf 

Fälle die Tat anzeigten, wenn der bzw. die Täter:in auch 
als deutsch wahrgenommen wurde. Dieser Anteil war 

bzw. die Täter:in jedoch nicht als deutsch gelesen wurde 

 
Überproportional? Der Vergleich  
mit der Wohnbevölkerung

Der Anteil der nichtdeutschen Tatverdächtigen in der 
-

deutschen Einwohner:innen in Deutschland, um hieraus 
abzuleiten, ob Nichtdeutsche überproportional im 
polizeilichen Hellfeld in Erscheinung treten. Dieser ein-

eine illegale Einreise.

Ein erheblicher Verzerrungsfaktor ist 
hingegen, dass Menschen, die als fremd 
wahrgenommen werden, eher in der 
Kriminalstatistik erfasst werden.
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fache Vergleich scheint auf den ersten Blick eindeutig 

Tatverdächtiger in der PKS deutlich höher als der Anteil 
-

rung in Deutschland. Doch dieser Vergleich hinkt. Um 
dies zu verdeutlichen, ein kleines Beispiel: Würde man 
die Anzahl deutscher Tatverdächtiger auf Mallorca ins 
Verhältnis setzen zum Anteil der Deutschen, die auf 

-
proportionalität das Ergebnis sein. Sind Deutsche also 
überproportional kriminell? Nein, der Vergleich ist un-
angemessen, da nicht alle Menschen, die Straftaten in 
einem Land verüben, auch zur dortigen Wohnbevölke-
rung gehören. 

Ebenso wie auf Mallorca begehen auch in Deutschland 

Fußballgroßereignissen. Ferner reisen manche Täter:in-
nen gezielt zur Tatbegehung ein und fahren danach 
wieder zurück. Daher kann man nichtdeutsche Tatver-
dächtige und deren Anteil an der Bevölkerung nicht 
korrekt ins Verhältnis setzen, weist die bundesweite PKS 
keine Tatverdächtigenbelastungszahl für nichtdeutsche 
Tatverdächtige aus (Heinz 2024, S. 294). Diese Zahl wird 
in anderen Fällen herangezogen, um die Kriminalitäts-
belastung von Gruppen, die in unterschiedlichem Maß 
innerhalb der Gesellschaft vertreten sind, zu verglei-

Dabei können auch Veränderungen berücksichtigt wer-
den, was der Betrachtung der reinen Fallzahlen nicht 
möglich ist. So ist auch der erwähnte Anstieg von nicht-
deutschen Tatverdächtigen erstmal kein Hinweis darauf, 
dass Nichtdeutsche immer krimineller werden. Es liegt 
vielmehr nahe, dass diese Entwicklung im Einklang 
mit dem generellen Zuzug von Nichtdeutschen steht: 
Nimmt der Anteil von Nichtdeutschen in der Gesell-
schaft zu, steigt vermutlich auch deren Anteil in der PKS.

-

Menschen mit Fluchthintergrund, die in Deutschland 
ankommen, stellen selten einen Querschnitt ihrer Her-

junge Männer ein, dann handelt es sich hier per se um 
Merkmale, die, egal ob mit oder ohne Migrationsbezug, 
eher mit der Begehung von Straftaten in Verbindung 
stehen: Junge Männer sind im Verhältnis die Bevöl-

Erscheinung tritt – das gilt übrigens unabhängig von 
Nation oder Jahrzehnt (Heinz 2024, S. 296). Diese dann 
mit der Bevölkerung in Deutschland zu vergleichen, ist 
auch vor diesem Hintergrund äußerst ungenau.

Insgesamt wird somit deutlich, dass sich die Polizeiliche 
Kriminalstatistik nicht eignet, um Befunde zum Zusam-
menhang von Migration und Kriminalität zu generieren. 
Dass sie dennoch so oft hierfür herangezogen wird, liegt 
sicherlich einerseits daran, dass sie sehr medienwirksam 
im Rahmen einer Bundespressekonferenz präsentiert 

-
chung, was (scheinbar) Aussagen hinsichtlich von Zu- 
und Abnahmen im Kriminalitätsgeschehen ermöglicht.

 
Erkenntnisse aus  
kriminologischer Forschung

Die Verzerrungen des polizeilichen Hellfelds kann die 
kriminologische Forschung durch Dunkelfeldstudien 

Zusammenhang mit Migration erfassen. Daneben wer-
den nicht nur Aspekte aufgenommen, die unmittelbar 
mit einer Straftat verbunden sind, sondern auch viele 

eigene Erfahrungen. 

Eine grundlegende Erkenntnis der kriminologischen For-
schung ist hierbei, dass eine Migrationsgeschichte keine 
Ursache für Kriminalität darstellt. Ebenso verhält es sich 
mit der Staatsangehörigkeit (Heinz 2024, S. 299). Die 
Ursachen von Kriminalität sind unabhängig vom Migra-
tionsstatus. Dennoch können bestimmte kriminogene 
Faktoren, die mit erhöhtem Kriminalitätsrisiko verbun-
den sind, bei Menschen mit Migrationshintergrund häu-

Das Kriminologische Forschungsinstitut Niedersachsen 
befragt regelmäßig repräsentativ Schüler:innen der 
neunten Jahrgangsstufe in Niedersachsen zu Viktimi-
sierungserfahrungen, aber auch zu eigenen strafbaren 
Handlungen (Dreißigacker et al. 2023). Die aktuelle 
Befragung ergab, dass sich delikts- und generationsspe-

Eigentumsdelikten lag das höchste Aufkommen bei 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund der zweiten 
Generation4, das geringste bei einheimischen Jugend-
lichen. Werden nur die Taten der letzten 12 Monate 
in den Blick genommen, begehen Befragte der ersten 

4  In dieser Untersuchung wurde unterschieden, ob Jugendliche selbst mig-
riert sind (erste Generation) oder ihre Eltern migriert sind, sie aber in Deutsch-
land geboren wurden (zweite Generation).
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Generation am seltensten Eigentumsdelikte. Bei Cy-
bercrimedelikten werden keine Unterschiede zwischen 
einheimischen und Jugendlichen der ersten Generation 
sichtbar. Hingegen sind Jugendliche der zweiten Gene-
ration stärker deviant. In Bezug auf Gewaltkriminalität 
werden ebenso Unterschiede sichtbar: Schüler:innen 
mit Migrationshintergrund (wiederum zweite Gene-
ration) üben mehr Gewalt aus als solche ohne dieses 
Merkmal. Die Höherbelastung der zweiten Zuwanderer-
generation ist international zu beobachten und scheint 
darauf hinzuweisen, dass es sich eher um eine Frage der 
Aufnahme und Chancen handelt als um eine Frage der 

-
sichtsstudie aus den Wirtschaftswissenschaften, dass 
die Kriminalität weltweit bei zugewanderten Menschen 
sinkt, wenn sie einen gesicherten Aufenthaltsstatus 
erhalten. Weiterhin zeigt sich kein Beleg für einen Zu-
sammenhang von steigenden Kriminalitätsraten und 
Migration (Marie & Pinotti 2024).

Anhand der Daten der KFN-Schüler:innenbefragung 
wurden mögliche Erklärungsansätze in Bezug auf Ge-
waltkriminalität näher untersucht (Baier et al. 2009). 
Hilfreich war dabei, dass in der Befragung umfangrei-
che Angaben zu den Jugendlichen erhoben wurden. Im 

Gewaltkriminalität, egal ob mit oder ohne Migrations-
hintergrund, begünstigen. Jugendliche, die aus einem 
Elternhaus mit geringen ökonomischen Ressourcen 
kommen, selbst Gewalt in der Erziehung erfahren ha-
ben, niedrigere Schulformen besuchen und mindestens 
fünf Freund:innen haben, die sich auch abweichend 

-

eigene Einstellungen: Wer eher Aussagen zustimmt, die 
ein Männlichkeitsbild vermitteln, welches den Einsatz 
von Gewalt unter bestimmten Umständen legitimiert 
bzw. voraussetzt, um ein „echter Mann“ zu sein, wendet 

erklären Gewaltverhalten von Jugendlichen, sowohl von 
deutschen und nichtdeutschen. Werden diese Merkmale 
in einem statistischen Modell gemeinsam getestet, stellt 

mehr dar, was sich auch in der aktuellen Schüler:innen-
befragung zeigt (Dreißigacker et al. 2023, S. 135). Der 
Migrationshintergrund oder eine Migrationserfahrung 
erklären nicht eine erhöhte Kriminalitätsbelastung, 
allerdings kommen kriminogene erklärende Merkmale 

vor.

In Befragungen mit Erwachsenen wird selten nach eige-
nem Tatverhalten gefragt. In Bezug auf Fluchtmigration 
liegen jedoch interessante Erkenntnisse durch Hellfeld-
auswertungen vor. So zeigte eine Sonderauswertung 
kriminologischer Wissenschaftler:innen im Zusammen-
arbeit mit dem Landeskriminalamt Niedersachsen, dass 
der Anstieg von Gewaltkriminalität 2016 bzw. 2017 in 

-

birgt sicher aufgrund der beengten Verhältnisse mit 
vielen Menschen und fehlender sinnvoller Beschäfti-

zur Gewaltentstehung. Ferner ist anzunehmen, dass bei 
Straftaten, welche in solchen Unterkünften passieren, 
eher der Notruf gewählt wird als bei Gewalt im privaten 
Raum. 

-
tete gleichermaßen gewaltvoll reagierten: Menschen 
mit guter Bleibeperspektive waren eher normangepasst, 
während sich solche mit einer sehr ungewissen und un-
sichereren Situation eher abweichend verhielten. Diese 
Erkenntnis deckt sich auch mit dem Bundeslagebild 
der Kriminalität im Kontext von Zuwanderung des BKA 
(2024b).
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Also doch: Eine Frage der Kultur?

Bei der Betrachtung der genannten fünf Faktoren zur 
Erklärung von Gewaltkriminalität unter Jugendlichen 
fallen zwei Aspekte auf. Zum einen verdeutlichen sie 
strukturelle Benachteiligungen, die die Lebensrealität 

-

Eltern. Hieran knüpfen sich weitere Themen wie Dis-
kriminierungspraktiken im Bildungssystem und auf dem 
Arbeitsmarkt, die Anerkennung von Berufs- und Uni-
versitätsabschlüssen und Ähnliches. Zum anderen sind 

nach kulturellen Prägungen nahelegen. So sind Erzie-
hungs- und Männlichkeitsvorstellungen gesellschaftlich, 
man könnte auch sagen kulturell, vermittelt.5

Allerdings stellt Kultur ein prägendes Merkmal dar, das 
neben anderen Faktoren wie Milieu oder Sozialisations-

und schwer fassbares Konstrukt, was immer wieder bei 
-

tur sein soll, sichtbar wird. Eine solche Argumentation 
basiert darauf, dass man Menschen als grundsätzlich 
anders darstellt, und hat damit ein rassistisches Ele-
ment: In einem gesellschaftlichen Machtverhältnis 
werden Menschen als „anders“ oder „fremd“ markiert. 
In diesem Fall ist die Annahme, die Kultur erlaube Rück-
schlüsse auf kollektive, natürliche und unveränderbare 
Eigenschaften der Merkmalsträger:innen – nämlich das 
abweichende Verhalten. 

Man spricht heute in der Forschung von einem kultu-
-

„migrantischen Täter:innen“ werden als wesensmäßig 
anders gesehen (im Sinn von „So sind sie, die …“) und da-

ab. Dabei stellt sich die Frage, warum die Kulturfrage 
bei bestimmten Täter:innen, nämlich migrantisierten, 
thematisiert wird, während sie bei anderen, deutschen, 
keine Rolle spielt. Dieses selektive Vorgehen zeigt die 
Problematik einer verengten Perspektive auf kulturelle 

hingegen wandelbar. Deutschland scheint dafür ein ge-
eignetes Beispiel, in dem das Züchtigungsrecht erst im 

5  Für eine detailliertere Auseinandersetzung zum Zusammenhang von kultu-
rellen Bezügen und Kriminalität siehe Walburg (2024).

 

Das Wissen um Kriminalität ist für die meisten Men-
schen medial vermittelt. Insofern kommt der medialen 
Darstellung der Thematik von Kriminalität im Kontext 
von Migration eine hohe Relevanz zu. Vor dem Hinter-
grund der Ereignisse von sexualisierter Gewalt gegen 
Frauen in der Kölner Silvesternacht 2016/2017 wurde 
der Pressekodex geändert. Während es davor nur ge-
boten erschien, die Herkunft zu nennen, wenn ein 
„begründbarer Sachbezug“ vorlag, sieht die Regelung 

-
esse“ gibt. In der Folge nahm die Nennung der Herkunft 

-

dass eine Staatsangehörigkeit oder Migrationshinter-
grund meist in den Fällen genannt wird, wenn es eine 
nichtdeutsche ist. Die Politik nährt den Diskurs, wenn sie 
wie in NRW plant, künftig bei allen Pressemitteilungen 
die Nationalität der Täter:innen zu nennen – das er-
leichtert es den Medien, bestimmte Meldungen heraus-
zugreifen. 

Diese Tendenz zeigt sich auch in Fernsehberichten: 2017 

erwähnt, als es ihrem statistischen Anteil in der polizei-
lichen Kriminalstatistik (PKS) entspricht, die, wie oben 
ausgeführt, selbst bereits verzerrt ist. Bei Fernsehberich-

zu tun, diese Personengruppe als mutmaßliche Gewalt-

Straftaten, bei denen sie tatverdächtig sind. Der Me-
dienforscher Thomas Hestermann zieht das Fazit: „Der 

(2019). Eine Studie in Chile zeigte etwa, dass die Sorge 
vor dem Zusammenhang von Migration und Kriminali-
tät höher war in Bezirken mit höherer Dichte an lokalen 
Radiosendern, die Autoren führen dies darauf zurück, 
dass miteinander im Wettbewerb stehende Medien 

Undurraga 2023).
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Fazit 

Die Diskussion um den Zusammenhang von Migration 
und Kriminalität wird nicht zuletzt im Rahmen der poli-
tischen Verschiebung nach rechts, die europaweit und 
darüber hinaus zu beobachten ist, aufgeladen und ins-
trumentalisiert. Obwohl es sicherlich genügend andere 
Wahlkampfthemen gäbe. In einem Diskurs, in dem dem 
damaligen Innenminister Horst Seehofer der Satz „Die 
Migration ist die Mutter aller Probleme“6 zugeschrieben 

bereits rassistisch. Rassismus ist hier nicht als individu-
elle Einstellung gemeint. Vielmehr durchzieht er die 
Gesellschaft an sich – und in einem solchen Satz wird 
das deutlich. 

Die Kriminologie als die Wissenschaft, die sich mit dem 
abweichenden Verhalten und den Reaktionen darauf 
beschäftigt, muss die Debatte kritisch analysieren. In 
Bezug auf Kriminalität ist der Satz unwahr und die Si-

muss mindestens die folgenden Aspekte im Kopf haben, 
wenn man sich mit dem Zusammenhang von Migration 
und Kriminalität beschäftigt: Amtliche Statistiken sind 

6  „die Mutter aller Probleme“, geäußert im Jahr 2018; laut www.sueddeut-
sche.de/politik/horst-seehofer-chemnitz-1.4118883. Andere Medien berichten 
zwar, er habe die „Migrationsfrage als ‚Mutter aller politischen Probleme‘“ 
bezeichnet; www.dw.com/de/seehofer-nennt-migration-mutter-aller-proble-
me/a-45377457. Jedoch entbrannte die Debatte am hier zitierten und meist 
besprochenen Satz.

nicht neutral – und sie sind nicht dafür gemacht, sich 
mit Ursachen von Kriminalität zu beschäftigen. Viel-
mehr, sie bilden noch nicht einmal ab, wie die Zahlen 
zustande kommen und welche gesellschaftlichen 
Machstrukturen und Vorurteile bei ihrer Produktion eine 

-
schätzen. Weiterhin ist bereits die Wahl der Vergleichs-
kategorien „Deutsch“ und „Nichtdeutsch“ fragwürdig. 
Viel interessanter wären aus kriminologischer Sicht die 
Sozialisationserfahrungen, Einstellungen und allgemei-
ne Lebenssituation (hinsichtlich Stabilität vs. prekäre 
und krisenhafte Situationen). Schließlich muss immer 
betrachtet werden, wen die Statistik als „Deutsch“ und 
„Nichtdeutsch“ ausweist. Und vor allem muss man sich 
stets vor Augen führen, dass es sich bei den in der PKS 
Registrierten um Tatverdächtige handelt, dass Men-
schen mit deutschem Pass bestimmte Straftaten nicht 

allen Gesellschaften vor allem junge Männer mit Krimi-
-

antragstellenden diese Gruppe mit Abstand die größte 
(bpb 2024).

Schließlich ist der Aspekt der Mehrfachdiskriminierung, 
wissenschaftlich ausgedrückt, der Intersektionalität, 
nicht zu vergessen. In unserer Gesellschaft wird Armut 

-

die migrantisiert sind (Salikutluk & Podkowik 2024).

Zur weiteren Vertiefung

mediendienst-integration.de
true-criminology.podigee.io/
7-neue-episode

In einem Diskurs, in dem der Satz „Die 
Migration ist die Mutter aller Proble-

-
ma bereits rassistisch.
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